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Wenn schon
untergehen, dann
mit einem Lächeln

HEILBRONN Comedian Paul Panzer warnt in der
Harmonie vor der „Apaulkalypse“

Von unserem Redakteur
Christoph Feil

A
uf der Bühne eine men-
schenleere Straßenflucht
mit maroden Wolkenkrat-
zern, verrosteten Auto-

leichen und überwucherten Schil-
dern. Dazu ein unheilvolles Intro
vom Band, das erklärt, warum die
Erde im Jahr 2038 ein trostloser Ort
sein wird: „Wir haben sie kaputt ge-
macht.“ Die Einstimmung auf die
Endzeit ist perfekt am Samstag-
abend im Theodor-Heuss-Saal der
Heilbronner Harmonie. Da tritt Paul
Panzer ins Scheinwerferlicht und
gibt auch schon Entwarnung: „Das
sieht zwar alles düster aus, aber wir
lachen trotzdem.“

Kriege, Klimawandel, Viren,
Künstliche Intelligenz: Es gibt vie-
les, woran sich komödiantische Un-
terhaltung in diesen Zeiten abarbei-
ten kann. Doch nicht der aktuellen
Politik gilt die Aufmerksamkeit des
Comedians, sondern seinem priva-
ten Umfeld. Absurde Episoden aus
dem Alltag eines Ehemanns, Famili-
envaters und Sohnes sind es, die
Dieter Tappert alias Paul Panzer
rund zwei Stunden lang – inklusive
Pause – aneinanderreiht. Und wofür
mehr als 1800 Fans ihn feiern.

„Wir kaufen zu viel und Dinge,
die wir nicht brauchen“: Wenn der
gebürtige Rheinländer beispielswei-
se Kritik an problematischem Kon-

sumverhalten übt, muss Tochter Su-
saska dafür herhalten, die ständig
am Smartphone hängt und künstli-
che Wimpern aus China bestellt.
Oder er selbst, der billige Bühnen-
deko im Internet geordert hat, die
sich als brandgefährlich heraus-
stellt und vom Vater als Grillanzün-
der weiterverkauft wird. „Sei Teil
der Lösung, nicht des Problems“,
kommentiert Panzer anerkennend
so viel Geschäftstüchtigkeit.

Markenzeichen Einst einem brei-
ten Publikum bekannt geworden
durch seine gut 800 aufgezeichne-
ten Scherzanrufe bei Radiosendern,
zelebriert der Mann mit buntem
Hemd, Kassengestell und Wuschel-
kopf in seinem siebten Bühnenpro-
gramm „Apaulkalypse“ einen Hu-
mor, der selten unter die Gürtellinie
geht oder auf Fäkalwitze setzt. Sein
früheres Markenzeichen, ein mar-
kantes Lispeln, hat Panzer weitge-
hend abgelegt. Nur hier und da ver-
heddert sich die Zunge des Come-
dians: Dann wird aus dem verstorbe-
nen US-Schauspieler Patrick Sway-
ze ein Patrick Schwätzi oder aus ei-
nem Influencer ein Influtscher.

Zwar redet Panzer von den Chine-
sen – sprich: Chinetzen –, möchte
damit im Saal aber niemandem auf
den Schlips treten. Und stellt an an-
derer Stelle klar, dass ihm Hautfarbe
und Geschlecht eines Menschen
egal seien: „Ich unterscheide nur:

Arschloch oder nicht Arschloch“.
Das Publikum reagiert mit tosen-
dem Beifall. „Man muss nicht auf-
passen, was man sagt, man muss nur
vorher das Hirn einschalten“, spielt
Panzer außerdem auf die Diskussi-
on um eine vermeintlich ein-
geschränkte Meinungsfreiheit an.

Running Gag Dampfplaudernd be-
wegt sich der gelernte Schweißer
sowie studierte Musik- und Medien-
pädagoge über die Bühne, macht die
Garderobenpflicht in der Harmonie
zum Running Gag, reagiert schlag-
fertig auf einen wiederholten Zwi-
schenrufer. Gibt Tipps, wie man
fleischhaltige Produkte und vegane
Imitate auseinanderhalten kann:
„Auf die Haltungsstufe achten“. Und

kommt von einer Anekdote zur
nächsten. Vom Einkaufen im Super-
markt erzählt Panzer etwa, der Gar-
tenparty seiner Eltern oder einem
Stromausfall. Nostalgisch wird Pan-
zer, als er von seinem ersten Kino-
besuch berichtet: Die Geschichte
von „E.T.“ – „ein kleiner brauner Le-
dersack mit glühendem Finger“, der
nach Hause telefonieren wollte –
rührte den heute 52-Jährigen zu Trä-
nen. „Hat der kein Guthaben?“, kom-
mentiert Sohn Bolle den Film.

Zum Schluss deutet Paul Panzer
erneut aufs Bühnenbild und schlägt
den Bogen zum eigentlichen Thema
der Show. „Das ist nur ein möglicher
Ausblick, es muss nicht so kom-
men.“ Stimmt. Da war ja noch die Sa-
che mit dem Weltuntergang.

„Es muss ja nicht so kommen“: In seinem siebten Bühnenprogramm flirtet Dieter Tappert alias Paul Panzer ein bisschen mit der
Endzeit und liefert vor allem absurde Anekdoten aus seinem Alltag als Ehemann, Familienvater und Sohn. Foto: Mario Berger

Bisher verschollene Plastik von Brancusi ausgestellt
te Rodin schuf, sagte die Brancusi-
Expertin Doina Lemny. Danach fand
Brancusi seinen eigenen, immer
abstrakteren Stil und wurde zu ei-
nem der prägendsten Bildhauer des
20. Jahrhunderts. dpa

Jahren 1905-1906 in Paris, wurde am
Samstag im Bukarester Auktions-
haus Artmark vorgestellt. Dieses
Werk sei das letzte, das der junge
Brancusi in der symbolistischen
Manier seines Lehrmeisters Augus-

BUKAREST Ein lange verloren ge-
glaubtes Werk des rumänisch-fran-
zösischen Bildhauers Constantin
Brancusi (1876-1957) ist aufge-
taucht: Die Bronze-Büste „Portrait
d’Achille Baldé“, entstanden in den

Hinter die Fassade geschaut
Lucy van Kuhl tritt zwar im Ratshöfle auf, aber nicht im Kulturkeller

Von unserem Redakteur
Christoph Feil

GÜGLINGEN Warum über Verspätun-
gen, Zugausfälle oder verpasste An-
schlüsse ärgern? „Man bekommt ja
so viel Zeit von der Bahn ge-
schenkt“, regt Lucy van Kuhl das Pu-
blikum am Ende ein letztes Mal dazu
an, Dinge doch aus einem anderen
Winkel zu betrachten und oben-
drein mantraartig als Begleitchor
miteinzustimmen. Nach dem Motto:
Deutsche Bahn, der Weg ist das Ziel,
und unterdessen viel Gelegenheit
für Meditation, Achtsamkeit und
Selbsterfahrung.

„Auf den zweiten Blick“ heißt das
neue Programm der Liedermache-
rin und Kabarettistin aus Berlin, das
davon erzählt, was es nach dem ers-
ten Eindruck zu entdecken gibt.
Quasi hinter der Fassade. Ursprüng-
lich zwei Mal soll Lucy van Kuhl, die

eigentlich Corinna Fuhrmann heißt,
damit am Wochenende in der Regi-
on gastieren. Doch die für Samstag
in Heilbronn geplante Veranstaltung
platzt. Weil der Kulturkeller kein
adäquates Instrument habe stellen
können, wie die Künstlerin auf
Nachfrage moniert. Was Hans-Ge-
org Bickel, Vorsitzender von Heil-
bronns ältester Kleinkunstbühne,
jedoch als unzulässige Verkürzung
zurückweist. Zwar sei das digitale
Piano derzeit nicht einsatzfähig, ein
„technisch identischer“ Ersatz hätte
aber zur Verfügung gestanden.

Und so erleben lediglich beim
Auftritt im Güglinger Ratshöfle am
Freitag rund 90 Besucher die mal
amüsanten, mal nachdenklichen
Perspektivwechsel, die die studierte
Germanistin und Pianistin auf der
Bühne vollzieht. Von Beziehungen
ist dabei immer wieder die Rede und
vom Altern. Manchmal auch von

beidem gleichzeitig, wenn es um
Paare geht, die seit Langem zusam-
men sind und sich gegenseitig nur
noch die Krätze an den Hals wün-
schen. Da kann die Bilanz, die beide
zum 50. Hochzeitstag ziehen, schon
mal recht bitter ausfallen. Oder vom
gemeinsamen Urlaub auf einem
Kreuzfahrtschiff nur eine Person le-
bend zurückkehren. Rabenschwar-
ze Texte sind das, von der gebürti-
gen Kölnerin mit einem maliziösen
Lächeln vorgetragen.

Botox Einfühlsam wird es, wenn ein
einsamer Pensionär im Park einen
Freund findet. Oder Lucy van Kuhl
in „Wo ist Frau Schmidt?“, der wohl
persönlichsten Nummer an diesem
Abend, vom stillen Verschwinden ih-
rer 80 Jahre alten Nachbarin im
Mehrfamilien-Altbau berichtet. Ihre
Rente war zu klein fürs Pflegeheim,
heißt es da. Auch albern kann die
Chanteuse mit Haus in der Proven-
ce, die bei Konstantin Weckers La-
bel unter Vertrag ist. Ein Smartpho-
ne lässt Lucy van Kuhl über seine
dumme Besitzerin klagen, vom De-
tox schwenkt die Kabarettistin auf
Botox um, einen Ausflug ins Genre
Comedylied unternimmt sie mit
„Deutsche im Urlaub“.

Lucy van Kuhl lässt elegant in ih-
ren Songs immer wieder musikali-
sche Zitate einfließen, darunter Ri-
chard Wagners „Hochzeitsmarsch“,
das Kinderlied „Von den blauen Ber-
gen kommen wir“ oder die deutsche
Nationalhymne, probiert sich zu-
dem aus im Rap und Beatboxing.
Viel Applaus nach mehr als zwei
Stunden, inklusive Pause.

„Auf den zweiten Blick“: Mit ihrem neuen Programm gastierte die Kabarettistin und
Liedermacherin Lucy van Kuhl am Freitag im Güglinger Ratshöfle. Foto: Lina Bihr

Zur Person
1972 als Dieter Tappert in Düren ge-
boren, absolviert Paul Panzer zu-
nächst eine Lehre als Schweißer, ehe
er Medien- und Musikpädagogik stu-
diert. Einem größeren Publikum wird
Panzer durch seine weit über 800
aufgezeichneten Scherzanrufe bei
Radiosendern bekannt. Seit 2005
tritt Panzer als Stand-up-Comedian
in ganz Deutschland auf und ist re-
gelmäßig in verschiedenen TV-For-
maten zu sehen. 2006 wird er als
bester Newcomer mit dem Deut-
schen Comedypreis ausgezeichnet,
2015 für den besten Live-Act.
„Apaulkalypse“ ist Paul Panzers
siebtes Bühnenprogramm. chf

Castorf
zertrümmert
„Heldenplatz“

WIEN Mit dem Holzhammer statt
dem Skalpell hat Regisseur Frank
Castorf im Wiener Burgtheater Tho-
mas Bernhards einstiges Skandal-
stück „Heldenplatz“ auseinanderge-
nommen. „Buh!“, schrie Schauspie-
ler Marcel Heuperman gleich zu Be-
ginn der Premiere am Samstag-
abend ins Publikum. Er erinnerte
damit an die heftigen negativen Re-
aktionen von Politikern, Boulevard-
medien und Teilen des Publikums,
von denen die Uraufführung des
Stücks an dieser Traditionsbühne
im Jahr 1988 begleitet worden war.
Damals wurde die von Claus Pey-
mann inszenierte Abrechnung mit
Österreichs Antisemitismus, Ge-
schichts-Blindheit und Provinziali-
tät als beleidigend empfunden.

Fast 36 Jahre später stellte Cas-
torfs freie Neuinterpretation das Pu-
blikum auch aus künstlerischen
Gründen auf die Probe, indem er
den Blick des Stücks vom beengten
Horizont des Wiener Bürgertums
auf New York ausweitete. Das Resul-
tat: Ein fünfstündiger Abend, an des-
sen Ende sich entnervte Buh-Rufer
und jubelnde Castorf-Fans ein akus-
tisches Gefecht im Saal lieferten.

Bernhards Drama handelt von
der jüdischen Intellektuellenfamilie
Schuster, die 1938 vor dem Nazi-Ter-
ror aus Wien nach England floh, spä-
ter zurückkehrte, aber in der alten
Heimat nie mehr glücklich wurde.
Nach dem Suizid des Mathematik-
professors Josef Schuster prangern
seine Haushälterin und seine Ver-
wandten die aus ihrer Sicht stumpf-
sinnige und antisemitische Stim-
mung in Österreich an.

In den 80er-Jahren besann sich
Österreich erst langsam darauf,
dass in der NS-Zeit viele seiner Bür-
ger Täter waren und nicht nur Opfer.
Seitdem ist viel geschehen. dpa
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